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Das Leben der anderen
Natalja Sindejewa,
42, Gründerin und
Direktorin des Kabel-
und Internet-Fern-
sehsenders Doschd,
über Schikanen
 gegen ihren Kanal

SPIEGEL: Wer hat dafür gesorgt, dass
Doschd – der einzige unabhängige
sender in russland – aus den Kabel-
netzen verschwindet?
Sindejewa: Das weiß ich nicht genau,
aber der Druck auf uns hatte in den
vergangenen Monaten stark zugenom-
men. Kremlnahe Blogger unterstellten
uns, dem kaukasischen Terroristen -
führer Doku Umarow ein Forum 
zu geben, weil wir auf unserer Web -
site über ihn geschrieben hatten.
SPIEGEL: Geschieht das Ganze auf an-
weisung des Präsidenten?
Sindejewa: Jedenfalls kennen Wladimir
Putin und Premierminister Dmitrij
Medwedew den Vorgang.
SPIEGEL: sie haben Oppositionellen wie
dem anti-Korruptions-Blogger alexej
nawalny eine Plattform geboten und
vor zwei Jahren die Massendemonstra-
tionen gegen Putin übertragen. War -
um hat man ihren sender nicht schon
eher geschlossen?
Sindejewa: Bei uns saßen auch Minister
und spitzenbeamte im studio. Wir
 waren für die herrschende elite so et-
was wie das Fenster zum leben der
anderen. Über Doschd erreichten sie all
diejenigen, die kein staatsfernsehen
mehr schauen. Putins Pressesprecher
hat uns rede und antwort gestanden,
und Medwedew hat zu seiner Zeit als
Präsident unsere reporter eingeladen. 
SPIEGEL: Wie ist es um die Pressefrei-
heit in russland bestellt?
Sindejewa: Bisher habe ich immer geant-
wortet, dass es sie gibt. Unser sender
war ein Beweis dafür. Das Vorgehen
gegen uns ist nun nicht nur ein an-
schlag auf die Pressefreiheit, sondern
einer auf den rechtsstaat. Man hätte
uns ja vor Gericht ziehen können, statt-
dessen verbreiten die staatsnahen
 Kabelnetzbetreiber uns einfach nicht
weiter, natürlich auf Druck von oben.
SPIEGEL: Warum erfolgte der schlag
 gegen sie unmittelbar vor den Olym -
pischen Winterspielen in sotschi?
Sindejewa: Das ist wohl ein Zufall.
 alles lief schon länger darauf hinaus. 
es stört die Verantwortlichen nicht,
wenn dies das image russlands im
ausland beschädigt.
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Signale an Israel

nach Jahrzehnten der internationalen
isolation bemüht sich die iranische
 regierung um symbolstarke Diploma-
tie gegenüber der jüdischen Gemein-
de. Vergangenen Donnerstag spendete
Präsident Hassan rohani eine sechs-
stellige summe an das Jüdische Kran-
kenhaus in Teheran, sein Bruder
 Hossein Ferejdun überbrachte die nach-
richt. „Unsere regierung wünscht, 

alle ethnischen und religiösen Grup-
pen zu vereinen, deshalb helfen wir“,
so Ferejdun.
Die Geste reiht sich ein in eine Charme-
Offensive rohanis – analysten warnen
jedoch vor allzu großen Hoffnungen.
Die meisten iranischen Juden stützen
den antiisraelischen Kurs der regie-
rung. Der einzige jüdische abgeordne-
te im Parlament sagte erst vor weni -
gen Monaten im sPieGel: „Wir unter-
scheiden zwischen dem jüdischen
Glauben und Zionismus.“
Bedeutsamer als rohanis spende ist
womöglich die aussage des iranischen
außenministers Dschawad sarif nach
der Münchner sicherheitskonferenz
am vorvergangenen Wochenende:  sarif
bezeichnete den Holocaust als „grau-
same Tragödie des Umbringens“.
 Damit distanzierte er sich von rohanis
Vorgänger Mahmud ahmadinedschad,
der die auslöschung des staates israel
gefordert hatte. Diplomatische Bezie-
hungen zwischen beiden staaten seien
denkbar, sagte sarif. „sobald das
 Palästinenser-Problem gelöst ist, sind
die Voraussetzungen für die anerken-
nung israels gegeben.“
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Iranische Juden in Teheran
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Lula, Rousseff 

B r a s i l i e n

Der ewige Lula
enge Vertraute von ex-staatschef
luíz inácio lula da silva behaupten,
der noch immer beliebte Volksheld
wolle bei der Präsidentschaftswahl in
vier Jahren wieder antreten. lula
glaube, dass nur er im Jahr 2018 in
der lage sein werde, einen sieg 
des Gouverneurs von Pernambuco,
eduardo Campos, zu verhindern. 
Der links politiker Campos, ein ehe-
maliger Verbündeter lulas, will
 bereits bei der diesjährigen Wahl im
Oktober gegen die amtsinhaberin
 Dilma rousseff kandidieren. er ist da-
für eine allianz mit der früheren
 Umweltministerin Marina silva einge-
gangen, einem idol vieler junger Bra-
silianer. lula, 68, setzt sich diesmal
für die Wiederwahl rousseffs ein,
aber 2018 darf diese nicht erneut an-
treten. Dann wäre der Weg für ihren
Mentor lula wieder frei. Von seiner
Krebserkrankung, die vor gut zwei
Jahren diagnostiziert wurde, ist er nach
auskunft der Ärzte genesen.


